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Nr. 50

30. Jahrgang Die IkraerWotbe 19-jO

Bern, 14. Dez.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

^arienfäferc|)en
33on Matuttt

Das Marienfäferchen erhielt oon feinem fferrn hen 2tuf=
trag, smei Menfdjen sufammen 3U führen. „3m fberbft", fagte
fein fferr, „im fferbft fotlft bu es tun. Die beiben Menfchen
finb bis heute fremb aneinanber oorbeigegangen unb haben
nicht gemagt, fich ansufehen ober fich gar ansufprecfjen. Sie
brauchen einen Vnftoh oon auhen, um über bie Schranten su
tommen, bie smifdjen ihnen aufgerichtet mürben burch lange
Reihen bon ©efchlechtern. 3m grühling gefchieht es oft, bah
fie mehr magen als bas ganse übrige 3abr. Diesmal aber foil
es im ijerbft fein."

Unb bas Marienfäferchen gehorchte feinem #errn unb
fchicfte jmanjig oon feinen Kinbern, um fich int ffaufe ansu»
fiebeln, bas fein Sjerr beseichnet hatte. Es mar ein altes ffaus
mit grofsen, breiten Dreppen, unb bie füöänbe bes Dreppen»
haufes maren eben getüncht morben, fo bah fie mie neu aus»
fahen. 3eben Dag fliegen bie beiben Menfchen bas Dreppen»
haus hinauf unb hinunter, am Morgen, am Mittag unb am
21benb. Verfchlafen, unmutig unb haftig am Morgen, menn fie
sur 2lrbeit tiefen unb noch nicht recht an ben machen Dag ge»
möhnt roaren, hungrig unb eilig am Mittag, gemächlicher unb
mit einem Schimmer oon Sefmfudjt am Stbenb.

„f)ier fotlt ihr euch für ben 3Binter anfiebeln", fagte bas
Marienfäferchen su feinen Kinbern. Drängt euch bort oben in
ber roeihen Ecte ju einem Klümpchen sufammen. Spasiert su»
erft ein toenig hin unb her, beoor ihr euch richtig in ben $Bin=
tel brängt, bamit ben Menfchen bie Veränberung auffällt. Unb
erft, menn fie euch bemerft haben, bleibt ruhig fife en unb über»
Iaht euch bem Sßinterfchlaf. 3br braucht gar nichts 3U tun, als
anmefenb 3U fein."

Unb bie Einher bes Marienfäferchens {'rochen, nachöem fie
eins nach bem anbern sum genfter hinein geflogen maren,
tangfam bie Mauer hinauf, hierhin unb borthin, als ob fie nicht
mühten, mobin fie sielten, ßmei oon ihnen befefeten bie fpifeige
2BinfeIecfe unb bemegten fich nicht mehr meiter. Sie maren
bie fchläfrigften unter allen. Die anbern fpasierten ber gansen
ÏBanb entlang, halb allein, halb in lofen ©rüppcben, unb nie»
rnanb tonnte oorausfagen, mobin fie fich am Enbe oertriedjen
mürben.

Der eine ber beiben Menfchen, ber gemöhnlich noch fcfjeuer
toar als ber anbere, gemährte bie Käferchen suerft unb blieb
auf ber Dreppe flehen. „Das habe id) nod) nie beobachtet",
bachte er. „Marienfäfer, bie fid) 3um Dßinterfcbtaf suriicfsieben!
Stimmt mich nur munber, ob fie alle su einem Klumpen su»
fammentriechen ober in oerfchiebene ©rüppcben serftreut über»
tointern merben."

'211s er fo ftanb unb bachte, tarn ber anbere ber beiben
Menfchen bie Dreppe herauf, gemährte, bah bem erften etmas
aufgefallen, mar unb machte eine leife iBemegung, als ob er

enfa s ftehen bleiben molle, gab fich aber rafch einen Ulucf,
um metter su gehen. 3n biefem Momente oergah fich ber erfte

IrLteinr "***" einmal gefehen,

,,2ßas benn? fragte fie neugierig. Unb er mies mit ber
fjanb in bie Ecfe hinauf unb ertlärte: „Die £errgottsfäferchen
mollen übermintern unb finben, unfer Dreppenhaus fei basu

mie gemacht. Sehn Sie, bort in ber Ecfe oben haben fich fchon
3mei gefefet. Die anbern gehen nur noch ein menig bummeln,
bann fuchen fie mohl auch ben SBinfel auf."

„Stein, bas hab ich noch nie gefehen!" fagte bas gräulein.
„2Bie fchön ift bas! Unb bah fie gerabe in unfer Dreppenhaus
fommen! Sie bringen ©tücf, fagt man! 2Bie lange geht's mohl,
bis fie sur Stühe tommen? 21ber oielleicht finben fie bas Drep»
penhaus su hell?"

„hoffentlich nicht", fagte er barauf, unb als er nicht mehr
muhte, mas er fagetr folle, 30g er ben hut unb grühte: „2lbieu,
gräulein! hoffentlich gilt bas ©tüct auch 3lmen!"

„Unb 3hnen!" rief fie unb ftieg langfam bie Stufen hin»
auf, nachbem er mit unnötiger Eile in ben obern Stocf gerannt
mar.

Von nun an blieben fie faft feben Dag einmal ober mehr»
mais im Dreppenhaus ftehen unb unterhielten fich über ihre
Käferchen. Unb auch bie anbern hausbemohner blieben ftehen
unb beobachteten bie Vorbereitungen ber Käferfinber auf ben
SBinterfchtaf.

Der Mann, ber es gefchictt einsurichten muhte, bamit er
mit bem gräulein gleichseitig bas Dreppenhaus erreichte, muh»
te über alle Stabien biefer Vorbereitungen genau Vefdjeib.
„Sehn Sie," fagte er, „nun fcheinen fich smei ©ruppen bilben
SU mollen... bort oben in ber Ecfe ber f>auptftocf, ein halb»
bufeenb mitten über bem genfter, unb smei Sonberlinge miffen
noch nicht, ob fie fich bem einen ober bem anbern Kreis ober
gar feinem anfchtiehen fotlen. SBaren Sie geftern im Dbeater,
gräulein? 3d) glaube, ich habe Sie gefehen!"

«3a," fagte fie, „bie Vorftellung mar munberfchön!" Dann
betrachtete fie bie Käfereben unb lachte: "Mich nimmt munber,
ob fich bie smei Sonberlinge finben merben!"

Der Mann hatte einen Einfall: „Das fommt gans auf Sie
an, gräulein ..." fagte er tühn unb fab fie ernft an. Sie ftufe»

te, fah su Voben unb mürbe rot, fo rot, bah fie feine Vntroort
fanb.

2tber oon bem Dage an beobachtete fie gleich ihm bie smei
einfamen Spasiergänger unb machte ein Drafel; menn fie fich
auf benfelben Vuntt begaben, bann mar bies ein 2Binf bes

Sdjicffals für ben Mann unb fie. Unb batb mürbe fie inné, bah
er bem gleichen Drafel nachhange unb ängftlich bie tägliche
Veränberung ber Entfernung smifchen ben smei Käferchen
oerfotge.

Vis er eines Mittags abermals füfm mürbe unb bas eine
ber Dierchen mit feder hanb oon ber Mauer pflüefte unb ne»
ben bas anbere fefetè, bas fich offenbar nicht mehr su oerän»
bern gebachte.

Das gräulein rief: „Das gilt aber nicht!" Er fchüttelte ben
Kopf unb ahtmortete: „SBenn fie brei Dage beifammen biet»
ben, fo gilt es!"

Die Käfercheh blieben nicht nur brei Dage, fonbern ben

gan3en SBinter beifammen unb hielten aus bis in ben grüb»
ling, unb erft als bie smei Menfchen ffocbseit machten, flogen
bie Keinen Senbboten in ben lichten Rimmel hinaus. 211s bie
junge grau eines Dages bie leere Ecte gemährte, fagte fie:
„Mir tommt oor, bie Marienfäferchen feien meine unb beine
©ebanfen geroefen ..."
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Lin iZiatt tür fieimmjicfie H.rt uini UunZt

Marienkäferchen
Von Matutti

Das Marienkäferchen erhielt von seinem Herrn den Auf-
trag, zwei Menschen zusammen zu führen. „Im Herbst", sagte
sein Herr, „im Herbst sollst du es tun. Die beiden Menschen
sind bis heute fremd aneinander vorbeigegangen und haben
nicht gewagt, sich anzusehen oder sich gar anzusprechen. Sie
brauchen einen Anstoß von außen, um über die Schranken zu
kommen, die zwischen ihnen aufgerichtet wurden durch lange
Reihen von Geschlechtern. Im Frühling geschieht es oft, daß
sie mehr wagen als das ganze übrige Jahr. Diesmal aber soll
es im Herbst sein."

Und das Marienkäferchen gehorchte seinem Herrn und
schickte zwanzig von seinen Kindern, um sich im Hause anzu-
siedeln, das sein Herr bezeichnet hatte. Es war ein altes Haus
mit großen, breiten Treppen, und die Wände des Treppen-
Hauses waren eben getüncht worden, so daß sie wie neu aus-
sahen. Jeden Tag stiegen die beiden Menschen das Treppen-
Haus hinauf und hinunter, am Morgen, am Mittag und am
Abend. Verschlafen, unmutig und hastig am Morgen, wenn sie
zur Arbeit liefen und noch nicht recht an den wachen Tag ge-
wöhnt waren, hungrig und eilig am Mittag, gemächlicher und
mit einem Schimmer von Sehnsucht am Abend.

„Hier sollt ihr euch für den Winter ansiedeln", sagte das
Marienkäferchen zu seinen Kindern. Drängt euch dort oben in
der weißen Ecke zu einem Klümpchen zusammen. Spaziert zu-
erst ein wenig hin und her, bevor ihr euch richtig in den Win-
kel drängt, damit den Menschen die Veränderung auffällt. Und
erst, wenn sie euch bemerkt haben, bleibt ruhig sitzen und über-
laßt euch dem Winterschlaf. Ihr braucht gar nichts zu tun, als
anwesend zu sein."

Und die Kinder des Marienkäferchens krochen, nachdem sie
eins nach dem andern zum Fenster hinein geflogen waren,
langsam die Mauer hinauf, hierhin und dorthin, als ob sie nicht
wüßten, wohin sie zielten. Zwei von ihnen besetzten die spitzige
Winkelecke und bewegten sich nicht mehr weiter. Sie waren
die schläfrigsten unter allen. Die andern spazierten der ganzen
Wand entlang, bald allein, bald in losen Grüppchen, und nie-
mand konnte voraussagen, wohin sie sich am Ende verkriechen
würden.

Der eine der beiden Menschen, der gewöhnlich noch scheuer
war als der andere, gewahrte die Käferchen zuerst und blieb
auf der Treppe stehen. „Das habe ich noch nie beobachtet",
dachte er. „Marienkäfer, die sich zum Winterschlaf zurückziehen!
Nimmt mich nur wunder, ob sie alle zu einem Klumpen zu-
sammenkriechen oder in verschiedene Grüppchen zerstreut über-
wintern werden."

Als er so stand und dachte, kam der andere der beiden
Menschen die Treppe herauf, gewahrte, daß dem ersten etwas
aufgefallen war und machte eine leise Bewegung, als ob er

enfa s stehen bleiben wolle, gab sich aber rasch einen Ruck,
um weiter zu gehen. In diesem Momente vergaß sich der erste

Fräulein?' ^gte: „Haben Sie das schon einmal gesehen,

„Was denn? fragte sie neugierig. Und er wies mit der
Hand in die Ecke hinauf und erklärte: „Die Herrgottskäserchen
wollen überwintern und finden, unser Treppenhaus sei dazu

wie gemacht. Sehn Sie, dort in der Ecke oben haben sich schon

zwei gesetzt. Die andern gehen nur noch ein wenig bummeln,
dann suchen sie wohl auch den Winkel auf."

„Nein, das hab ich noch nie gesehen!" sagte das Fräulein.
„Wie schön ist das! Und daß sie gerade in unser Treppenhaus
kommen! Sie bringen Glück, sagt man! Wie lange geht's wohl,
bis sie zur Ruhe kommen? Aber vielleicht finden sie das Trep-
penhaus zu hell?"

„Hoffentlich nicht", sagte er darauf, und als er nicht mehr
wußte, was er sagen solle, zog er den Hut und grüßte: „Adieu,
Fräulein! Hoffentlich gilt das Glück auch Ihnen!"

„Und Ihnen!" rief sie und stieg langsam die Stufen hin-
auf, nachdem er mit unnötiger Eile in den obern Stock gerannt
war.

Von nun an blieben sie fast jeden Tag einmal oder mehr-
mals im Treppenhaus stehen und unterhielten sich über ihre
Käferchen. Und auch die andern Hausbewohner blieben stehen
und beobachteten die Vorbereitungen der Käferkmder auf den
Winterschlaf.

Der Mann, der es geschickt einzurichten wußte, damit er
mit dem Fräulein gleichzeitig das Treppenhaus erreichte, wuß-
te über alle Stadien dieser Vorbereitungen genau Bescheid.
„Sehn Sie," sagte er, „nun scheinen sich zwei Gruppen bilden
zu wollen... dort oben in der Ecke der Hauptstock, ein Halb-
dutzend mitten über dem Fenster, und zwei Sonderlinge wissen
noch nicht, ob sie sich dem einen oder dem andern Kreis oder
gar keinem anschließen sollen. Waren Sie gestern im Theater,
Fräulein? Ich glaube, ich habe Sie gesehen!"

»Ja," sagte sie, „die Vorstellung war wunderschön!" Dann
betrachtete sie die Käferchen und lachte: "Mich nimmt wunder,
ob sich die zwei Sonderlinge finden werden!"

Der Mann hatte einen Einfall: „Das kommt ganz auf Sie
an, Fräulein ..." sagte er kühn und sah, sie ernst an. Sie stutz-
te, sah zu Boden und wurde rot, so rot, daß sie keine Antwort
fand.

Aber von dem Tage an beobachtete sie gleich ihm die zwei
einsamen Spaziergänger und machte ein Orakel; wenn sie sich

auf denselben Punkt begaben, dann war dies ein Wink des

Schicksals für den Mann und sie. Und bald wurde sie inne, daß
er dem gleichen Orakel nachhange und ängstlich die tägliche
Veränderung der Entfernung zwischen den zwei Käferchen
verfolge.

Bis er eines Mittags abermals kühn wurde und das eine
der Tierchen mit kecker Hand von der Mauer pflückte und ne-
ben das andere setzte, das sich offenbar nicht mehr zu verän-
dem gedachte.

Das Fräulein rief: „Das gilt aber nicht!" Er schüttelte den
Kopf und atltwortete: „Wenn sie drei Tage beisammen blei-
den, so gilt es!"

Die Käferchen blieben nicht nur drei Tage, sondern den

ganzen Winter beisammen und hielten aus bis in den Früh-
ling, und erst als die zwei Menschen Hochzeit machten, flogen
die kleinen Sendboten in den lichten Himmel hinaus. Als die
junge Frau eines Tages die leere Ecke gewahrte, sagte sie:

„Mir kommt vor, die Marienkäferchen seien meine und deine
Gedanken gewesen..."
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